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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Grenzen des Wachstums: 
Konsequenzen für die Bundesrepublik
Wolfgang Ströbele, Hannover

In den letzten Jahren wurde viel über die Grenzen des Wachstums diskutiert und geschrieben. Im fol­
genden wird ein Resümee der bisherigen Diskussion über die langfristigen Wachstumsgrenzen 
gezogen, und es werden die Konsequenzen für die Wachstumspolitik der Bundesrepublik aufgezeigt.

Die Probleme des langfristigen Wachstums sind 
sorgfältig von konjunkturellen Problemen zu 

trennen. Mit diesem Hinweis auf den Zeithorizont 
soll deutlich gemacht werden, daß aus konjunk­
turell interpretierbaren Auf- und Abschwungpha­
sen der wirtschaftlichen Entwicklung nicht auf 
langfristige Chancen und Gefahren des Wirt­
schaftswachstums geschlossen werden kann. Da­
mit soll jedoch weder ausgeschlossen werden, 
daß die langfristigen Strukturprobleme sich in den 
einzelnen konjunkturellen Phasen unterschiedlich 
stark zeigen und die Intensität und Dauer der 
Zyklen beeinflussen können, noch daß der lang­
fristig eingeschlagene Pfad abhängig von vergan­
genen Zyklen sein könnte.

Bei der Diskussion über sehr langfristige Pro­
bleme ist man notwendigerweise auf „vernünfti­
ges“ Spekulieren angewiesen. Wer wegen der 
damit verbundenen Unsicherheit der Aussagen 
langfristige Probleme nicht diskutieren bzw. keine 
Entscheidungen treffen will, weil deren Konse­
quenzen vor dem Hintergrund heute erwarteter 
zukünftiger Entwicklungen zum Teil nur sehr un­
sicher eingeschätzt werden können, darf heute 
auch keine Großprojekte wie Autobahnen, Kraft­
werke oder ähnliches beurteilen, geschweige denn 
beginnen. In letzter Konsequenz würde eine 
solche Haltung den Verzicht auf die bewußte Ge­
staltung zukünftiger Entwicklungen implizieren. 
Einfache Regeln wie etwa „man spekuliere jeweils 
nur über die nächsten fünf bis zehn Jahre“ er­
scheinen vor allem dann irreführend und gefähr-
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lieh, wenn die Zeitkonstanten der ergriffenen 
Maßnahmen wesentlich größer als zehn Jahre 
sind '). Mit anderen Worten: Wer Entscheidungen 
über Projekte treffen will, die uns und unsere 
Kinder auf bestimmte Pfade festlegen, muß über 
die weit entfernte Zukunft nachdenken, selbst 
wenn die Überlegungen unsicher sind.

Diskussion um Wachstumsgrenzen
Über die Grenzen des Wachstums ist in den letz­
ten Jahren viel diskutiert und geschrieben wor­
den2). Die erste Studie des „Club of Rome“ , die 
1972 veröffentlicht wurde, beschrieb sehr drama­
tisch die langfristigen Gefahren, die sich aus dem 
Zusammenwirken der folgenden fünf Faktoren 
ergaben:
□  Begrenzte Rohstoffreserven,

□  Bevölkerungswachstum,
□  Industrieproduktion pro Kopf,
□  Nahrungsmittelproduktion pro Kopf,

□  Umweltverschmutzung3).

Aus dem Zusammenwirken dieser fünf Faktoren 
wurden Zukunftsprojektionen abgeleitet, die in 
ihren praktischen Empfehlungen auf einen Pro­
duktions- und Bevölkerungswachstumsstopp hin­
ausliefen, wobei eine internationale Umverteilung 
zwischen den Industrie- und Entwicklungsländern
! )  M it dem  Begriff „Zeitkonstante“ w erden a llgem ein  Totze iten  
o d e r V e rzö ge run g szeiten  in dynam ischen System en bezeichnet. 
D ie  W irtschaftsw issenschaft verw endet dafür häufig auch die  B e­
zeich nu ng „tim e lag“ . B eisp ie le  für d ie  W ichtigkeit von Z e it­
konstanten lassen sich aus dem  Bereich d e r W irtschaftspolitik 
aufzeigen, w o  zw ischen P roblem erkennen, M aß nahm enform ulie ­
rung, E insatz und schließlich W irksam keit d e r M aßnahm en je ­
w eils  beträchtliche Z eitve rzö g eru ng en  auftreten können, d ie  die 
Effektivität der P olitik  insgesam t beeinflussen.
2) A lle in  im deutschsprachigen Raum  erschien eine F ü lle  von 
Büchern und Zeitschriftenaufsätzen. D ie  w ichtigsten  B eiträge  in 
B uchform : D . M e a d o w s  u . a . :  D ie G re nze n  des W achstum s, 
Stuttgart 1972; M . M e s a r o v i c ,  E.  P e s t e i :  M enschheit am 
W endepunkt, Stuttgart 1974; H. S i e b e r t :  Das p roduzierte
C h a os, Stuttgart 1973; P. C  I o u d : W ovon  können w ir  m orgen 
le b en ?, Frankfurt/M ain 1973; H. M . E n z e n s b e r g e r :  Z u r
K ritik  d er politischen Ö k o lo g ie , K ursbuch 33, B erlin  1973; H . v. 
N u s s b a u m :  D ie  Zukunft des W achstum s, D üsseldorf 1974; 
F r e e m a n ,  J a h o d a  u. a .: Zukunft aus dem  C om pu te r, N e u­
w ie d , B erlin  1974; F. D u v e  (H rs g .): Te c h n o lo g ie  und Politik, 
Band I und II, R einbek 1975.
3) V g l. D . M e a d o w s  u.  a. ,  a.  a.  O.
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zu krasse Unterschiede in den materiellen Le­
bensstandards ausgleichen so llte4).

Diese Studie war der vorläufige Höhepunkt einer 
wachstumspessimistischen Diskussion, die vor 
etwa zehn Jahren begann. Sie ist ein Indikator 
dafür, daß der rund 20 Jahre andauernde Wachs­
tumsoptimismus der Nachkriegszeit aufgrund rea­
ler Wachstumsschwierigkeiten gedämpft worden 
is t5). Der zweite markante Punkt der Diskussion 
um die Wachstumsgrenzen ist zeitlich auf 1973/74 
fixierbar, als die sogenannte Energiekrise einer 
breiteren Öffentlichkeit das Problem der begrenz­
ten Energiereserven in zuvor nicht erlebter 
Schärfe deutlich machte. Zwar zeigte sich die 
Krise hauptsächlich in einem starken Anstieg der 
Mineralölpreise, doch es wurde ebenfalls die zu­
künftige Mengenverknappung deutlich6).

Menschheit am Wendepunkt

Was ist an realen Veränderungen seither ausge­
löst worden, welche Konsequenzen hat die indu­
strialisierte Welt und insbesondere die Bundes­
republik Deutschland gezogen?

Heute scheint es fast so, als behielten die kurz­
fristigen Wachstumsinteressen weitgehend gegen­
über rudimentären Umweltschutzforderungen oder 
Forderungen nach einer relativen Schonung der 
Rohstoffreserven die Oberhand. Gegenwärtig wird 
die Kernenergie trotz einiger noch ungelöster Pro­
bleme als der „Deus ex machina“ zur Lösung 
der Energieprobleme angesehen —  die Ölkrise 
1973/74 war den Befürwortern der Kernenergie 
eher zuträglich7). Und die Solidarität mit der 
Dritten Welt, wie sie z. B. in „Menschheit am 
Wendepunkt“ diskutiert wurde, besteht gegenwär­
tig überwiegend in bevölkerungspolitischen Emp­
fehlungen s).
In einem endlichen System gibt es jedoch kein 
beliebig anhaltendes Wachstum, und mit Aus­
nahme der Sonnenenergiestrahlung ist die Erde

<) V g l. ebenda, S. 141 ff.
5) „D ie  öko lo gische  Debatte [ist] als S ym p tom  [zu  verstehen], 
das Rückschlüsse auf den Zustand d er Gesellschaften zuläßt, die 
sie p ro du zie rt." (H . M . E  n z  e n s b e r g e r , a. a. O ., S. 21.)
6) D er Schah von Persien äußerte in einem  Spiegel-Interview : 
„Ich bin  d e r M e inu ng , w ir sollten es v ie lm e h r für petrochemische 
Zw ecke verw enden, für m edizin ische  Zw ecke, Eiweiß daraus 
hersteilen und Nahrungsm itte l m it m ehr K alorien  und Vitaminen, 
so  daß d ieses Z eu g erst in 300 Ja h re n  v e rs ie g t.“ (D er Spiegel, 
N r. 1-2/1974, S . 25.)
7) D ie  öffentliche D iskussion d e r „E n e rg ie k rise “ ist ambivalent: 
W äh re n d  es e inerseits eine Sicht der E n e rg ie k rise  als Menetekel 
zukünftig  d ro h en d er E ngpässe  gib t, w ora us weitreichende ener­
g iesparende K o nsequenzen und gesellschafts- und wirtschafts­
politische  V e rän de run ge n  abgeleitet w erden (vg l. z. B. F. V  i I -  
m a r :  E n ergie krise  und W irtschaftsp lanung, in : H. K r a u c h  
(H rs g .) : D er Energieschock, Stuttgart 1974), verw en d et die Lo bby 
der K erne ne rgie  die  En erg ie k rise  als w illk o m m e n e s politisches 
D ruckm ittel. D ie  A u sw irk u ng en  auf den politischen Raum lassen 
sich z. B . an d er „E rste (n ) Fortschreibung des Energieprogram m s 
d er B u n d e sre g ie ru n g “ (H rsg . B undesm inisterium  für Wirtschaft, 
B on n, N o vem b er 1974, S . 42), ablesen, w o  eine drastische E rh ö ­
hung des K e rne ne rgie an teils  an der E n erg ie verso rgu ng  für 1985 
als Z ie l form uliert ist. D ie  E rh öh u ng  des A n teils  d e r Kernener­
g ie  ge g e n ü b e r dem  E n e rg ie p ro gra m m  1973 (von 40 000 MW auf 
50 000 M W , d .h .  um 2 5 % )  w ird  ausdrücklich m it der Energie­
krise begründet.
8) VgJ. M. M e  s a r o  v  i c  , E . P e s t e i ,  a.  a.  O. ,  S.  58 ff.
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ein endliches System. Bei bestimmten Wachs­
tumspfaden treten zusätzlich besondere Bedin­
gungen hinsichtlich der Zeitspannen für die 
Wachstumspolitik auf: Wächst ein System expo­
nentiell, so verdoppelt sich das Niveau des Sy­
stems in konstanten Zeitabständen; verdoppelt 
sich z. B. die Zahl von Bakterien täglich, so ist 
damit die Zahl von Bakterien heute größer als die 
aller Bakterien zusammen von Beginn der Kultur 
bis einschließlich gestern9). Bei Wachstumsraten 
von jährlich 1 %  beträgt die Verdopplungszeit 
rund 70 Jahre, bei 2 %  rund 35 Jahre, bei 3 %  
rund 24 Jahre. Für „kleine“ Wachstumsraten x 
ist also die Verdopplungszeit angenähert 70/x Pe­
rioden10).

Damit werden die Probleme deutlich, vor denen 
die Wachstumspolitik steht: Welche Zeitkonstan­
ten hat das reale System, welche Zeitkonstanten 
haben in Relation dazu die Diagnose, die Planung, 
der Mitteleinsatz und die Mittelwirksamkeit der 
Politik, und welche Zeitkonstanten des realen 
Systems werden durch eine bestimmte Politik 
verändert? ” )

Veränderte Produktionsprozesse

Um die angesprochenen Fragen analysieren zu 
können, ist der enge begriffliche Rahmen der 
„rein ökonomischen“ Betrachtungsweise, die viel­
fach auch heute noch dem Selbstverständnis der 
Ökonomie entspricht12), zugunsten einer umfas­
senderen Sicht aufzugeben. Als die Nationalöko­
nomie noch „klassisch“ genannt werden konnte, 
wurden solche Fragen durchaus im Rahmen der 
wirtschaftswissenschaftlichen Disziplin disku­
tiert 13).
9) Dieses n ur scheinbar verblüffende E rg e b n is  exp on en tieller Z u ­
w ächse wußte angeblich  bereits d e r Erfinder des S chachspiels 
für sich zu  nutzen, a ls er seine B eloh n un g  aushandelte: Je w e ils  
V e rd o p p e lu n g  der G e tre id e k ö rn e r von  1 auf 2 auf 4 e tc ., b is  alle  
Fe ld er des Schachbretts abgezä h lt w aren, so daß das letzte Feld  
2*3 K ö rn e r enthielt, das gan ze  Schachbrett 263— 1 K ö rn e r —  eine 
astronom isch große E rnte: W enn ein  K orn  nur 0,55 G ra m m  w iegt, 
w äre  d ies eine Ernte von rund 10 B illio n e n  T o n n e n  G e tre ide  
(10 000 000 000 000 t).

10) A u s  der Fo rm el (1+0,01 x)* =  2 erhält man nach Lo ga rith m ie ­
run g : t • log (1+0,01 x) =  log 2 ~  0,7. Tay lo re n tw ick lu n g  um den 
Punkt 1 liefert für „k lein e “ x -W e rte : t • 0,01 x ~  0,7 d. h. t ~  70'x.

11) D er P olitiker könnte z. B ., um  Z e it zu  gew inn en , durch w achs­
tum sbrem sende M ittel d ie  V e rd o p p lu n g sze it von kritischen G rö ­
ßen verlän ge rn .
12) A ls  Au sna h m e  von diesem  engen S elbstverständnis sei exem ­
plarisch B . Fritsch z itie rt: „E ig en tlich  dürfte es zw isch e n  Ö k o n o ­
m ie und Ö k o lo g ie  keinen m ateriellen G e ge n sa tz  g eb en . W enn 
e r im Laufe d e r En tw ick lun g, die  die  Ö k o n o m ie  als W issenschaft 
nahm , dennoch entstand, dann desh a lb , w eil sich d ie  Ö kon om ie  
auf die  A n alyse  e ines Subsystem s  sp ezia lis ie rt h a t , . . ( B.  
F r i t s c h :  W achstum sbegrenzung als M achtinstrum ent, Stutt­
gart 1974, S . 80.)

13) V g l. z . B .  D . R i c a r d o :  G ru n d sä tze  d e r politischen Ö k o ­
nom ie  und d e r Besteuerung (H rs g . F. N e u m a r k), Frankfurt/M. 
1972, Kapitel II „O b e r d ie  R ente“. Ä h n lich e  „natürliche“ Betrach­
tungsw eisen  lassen sich auch bei M ill o d e r erst recht bei M althus 
nachweisen. Auch K. M arx steckte den R ahm en w eiter: „M it dem  
stets w achsenden Ü b e rge w ich t d e r städtischen B evölkerung, die 
sich in großen Zentren zusam m enhäuft, häuft die  kapitalistische 
Produktionsw eise  einerseits d ie  geschichtliche Bew egungskraft 
d er Gesellschaft, stört sie andererseits den Stoffwechsel zw ischen 
M ensch und E rd e, d. h. d ie  R ückkehr der vom  Menschen in der 
Form  von N a h ru n g s - und K leidungsm itteln  vernutzten B o d e n ­
bestandteile  zum  B oden ( . . . ) “ . (K . M a r x :  Das K apital, B d . I, 
M a rx -E n g e ls -W e rk e , B e rlin  1972, S . 528.)
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Abbildung 1
Der Produktionsprozeß in Relation zu den natürlichen Prozessen
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Das Schema in Abbildung 1 verdeutlicht die Pro­
blemstruktur: Basis jeder menschlichen Produk­
tion (C) sind die natürlichen Kreisläufe (A). Die 
natürlichen Kreisläufe sind in einzelne Subsy­
steme, wie z. B. einzelne Seen, Wälder, Gebirge 
etc., gegliedert, die untereinander durch Energie- 
und Materialflüsse über globale Kreisläufe ver­
bunden sind, wie z. B. über die erdumspannenden 
Windsysteme oder den Wasserkreislauf. Die na­
türlichen Kreisläufe der Erde werden von außen 
mit Energie durch die Sonne versorgt. Fast eben­
soviel Energie strahlt die Erde wieder ab14). Über 
Jahrmillionen haben sich Energiespeicher gebil­
det, in denen Sonnenenergie der Vergangenheit 
konserviert wurde: z. B. Torf, Braun- und Stein­
kohle und Erdöl. Ebenso bildeten sich Lagerstät­
ten mit weit überdurchschnittlicher Konzentration 
nichtenergetischer Rohstoffe (B).

Der Produktionsprozeß hat als Inputs die mensch­
liche Arbeitskraft, die aus dem Bevölkerungsbe­
stand bereitgestellt wird. Fast stationäre Wirt­
schaften früherer Zeiten produzierten unter Ein­
satz aller verfügbaren Arbeit und technisch ein­
facher Nutzung der natürlichen Kreisläufe gerade 
ausreichend viel, um die Bevölkerung zu ernäh­
ren. Erhöhte Dynamik gewinnt der Produktions­
prozeß über die positive Rückkopplungsschleife: 
Investition —  Kapitalstock —  erhöhte Produktions­
kapazität. Ein erhöhtes Aktivitätsniveau, sei es 
durch Bevölkerungswachstum oder durch Produk­
tionssteigerungen pro Kopf hervorgerufen, und 
Kapitalintensivierung der Arbeit sind mit erhöhter 
Beanspruchung der natürlichen Kreisläufe ver­
bunden.

Verknappung der Energie

Produktionsprozesse früherer Jahrhunderte ver­
wendeten als zusätzliche Energiequelle vor allem 
Holz, Torf u. ä. Mit Beginn der Industrialisierung 
wurden zunehmend die Kohlelager zur zusätzli­
chen Energiegewinnung erschlossen, dann Erdöl 
und Erdgas. Die Beschleunigung des Abbaus die­
ser Lager erlebt unsere Generation bereits mit 
der Aussicht, daß sich z. B. die Erdölvorräte in 
überschaubaren Zeiträumen verknappen wer­
den 15). Ebenso wie die Energieressourcen wer­
den in den heutigen Produktionsprozessen an­
dere nichtenergetische Ressourcen wie Kupfer, 
Gold usw. zunehmend eingesetzt.

Der Rückfluß von Energie in neue Energiespeicher 
ist nicht möglich; möglich und anstrebenswert ist 
lediglich eine Steigerung der Wirkungsgrade bei 
der Ausnutzung der Energie1|S). Zuletzt strahlt 
jede Energie als Wärme ab. Der Rückfluß der 
übrigen Rohstoffe erfolgt bisher in der Regel un­
kontrolliert in die natürlichen Kreisläufe, wodurch 
sie diese zusammen mit anderen „ungeplanten“ 
Abfällen als „Umweltverschmutzung“ bedrohen.

WIRTSCHAFTSDIENST 1976/IX

Mögliche Rückführung in den Produktionsprozeß, 
d. h. Rezyklierung, erfordert einerseits zusätzliche 
Energie und ist andererseits nur theoretisch zu 
100% realisierbar17). Die Kosten einer vollstän­
digen Rezyklierung dürften prohibitiv sein.

Interregionale Ungleichheiten

Das in Abbildung 1 dargestellte Schema sagt zu­
nächst nichts über die relative Bedeutung der ein­
zelnen Faktoren zueinander und vor allem nichts 
über das wichtige Problem der regional sehr un­
terschiedlichen Art der Wachstumsproblematik 
aus. In den Industriestaaten werden heute eher 
durch den hohen Rohstoffverbrauch und den ho­
hen Anteil künstlicher Energieumwandlung im 
Vergleich zu den natürlichen Energiekreisläufen 
sowie durch die durch den Produktionsprozeß 
verursachte Umweltbelastung unmittelbar riesige 
Probleme aufgeworfen; in der Dritten Welt sind 
es eher das Bevölkerungswachstum und die Nah­
rungsmittelkrise, die große Sorgen bereiten.

Bei Anwendung des in Abbildung 1 dargestellten 
Schemas auf konkrete Regionen sind demnach 
die Pfeile in unterschiedlicher Stärke zu zeichnen. 
Die Größenordnungen der Unterschiede werden 
anhand einiger wichtiger Indikatoren in der Tabelle 
skizziert. Berücksichtigt man noch zusätzlich die 
ungleiche Einkommensverteilung, die in der Drit­
ten Welt noch deutlicher und schärfer als in den 
Industriestaaten vorliegt, so ist eine Zweiteilung 
der Welt in „Haves“ und „Have-nots“ und Ener­
gie- und Rohstoffverbraucher zweier verschiede­
ner Größenordnungen klar erkennbar.

Aus dieser international sehr ungleichen Ressour­
cenbeanspruchung ergibt sich eine weitere wich­
tige Konsequenz: Es sind große internationale 
Konflikte zu erwarten, wenn sich die Industrie­
staaten im Wettlauf um die Rohstoffbasen nicht 
nur untereinander, sondern auch vor allem mit

'<) Die E nerg iee instrah lung durch d ie  Sonne auf d ie  Erde lie g t bei 
etwa 1 ,78-104 kW. Das entsprich t e ine r durchschnittlichen Ener­
g iezufuhr pro  Erdquadratm eter von 348 Wm „In München er­
re icht der künstliche Energieverbrauch im Jahresdurchschnitt 
schon heute 13,4 Wm (K. M. M e y e r - A b i c h :  Die
ökologische Grenze des herköm m lichen W irtschaftswachstum s, 
in : H. v. N u s s b a u m (Hrsg.), a. a. O., S. 175.)
15) Bei Verbrauchs- und Förderm engen von 1972 reichen die 
sicheren Erdölvorräte  der größeren Oistaaten fü r Zeiträum e von 
10 Jahren (USA) b is  65 Jahren (Saudi-Arabien). Bei exponentie ller 
Energieverbrauchszunahm e sind diese Quoten erheblich n ie d ri­
ger. Selbst bei Berücksichtigung der U nsicherheit so lcher Re­
serveangaben sind d ie  Ze itkonstanten eher in Jahrzehnten als in 
Jahrhunderten zu rechnen. (Vgl. K. E l l e g a s t :  Energieversor­
gung heute und m orgen, in : E rdöl und Kohle, H. 12/1973.)
16) M it der dauernden Um wandlung konserv ierter N egentropie in 
höhere Entropie, d ie  auch bei einem stagnierenden W irtschafts­
prozeß stattfindet, ve rb le ib t a ls e inz ige  lang fris tig  sichere Ener­
g ie q ue lle  d ie  Sonnenenergie, d ie  ja  ständig einen Zustrom n ied­
rig e r Entrop ie  s icherste llt. (Vgl. z. B. A. O c k e r :  Wachstum 
und W ohlfahrt in iso lie rte r Um welt, Tübingen 1975, S. 44 ff.; N. 
G e o r g e s c u - R o e g e n :  The Entropy Law and the Eco­
nom ic Process, Cam bridge/M ass. 1974, insbes. S. 19 ff.)
I?) “ In regard to  m atter, there fore, a closed system is conceiv­
able, tha t is, a system in w hich there is neither increase nor de­
crease in m ateria l en tropy“ . (K. E. B o u I d i n g : The Eco­
nom ics of the C om ing Spaceship  Earth, in: H. J a r r e t t  (Hrsg.): 
Environm ental Q ua lity  in a G row ing Economy, Baltim ore, London 
1966, S. 7.)
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Tabelle
Größenordnungen der Unterschiede zwischen 

Industriestaaten und Dritter Welt im Jahre 1970
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W elt insgesam t

reales BSP 
in 1963-$ 66% 18 % 16% 2525 Mrd. 1963-$
Kapita lstock 
in 1963-$ 74 % 12% 14 % 7500 Mrd. 1963-$
Energie­
verbrauch 62% 23% 15% 6,82 M ill. t SKE
Bevölkerung 2 0% 10% 70% 3,6 Mrd. Menschen

Q u e l l e :  Zum BSP und Kapita lstock vg l. W. S t r ö b e l e :  
Untersuchungen zum Wachstum der W eltw irtschaft, D issertation, 
Hannover 1975. Zum Energieverbrauch und der Bevölkerung vg l.: 
S ta tis tica l Yearbook 1974 der UNO, New York 1975.

Ländern der Dritten Welt auseinandersetzen müs­
sen, die ihrerseits Ansprüche an die Rohstoff- und 
Energiebasen stellen werden. Dabei hat die 
Dritte Welt „gute“ Argumente auf ihrer Seite, 
auch solche, die im Normensystem der christlich­
liberalen westlichen Gesellschaften anerkannt 
sind.

Kissingers Drohungen 1973/74 gegenüber den Öl­
staaten für den Fall einer „Strangulation der Indu­
striestaaten“ waren ein deutliches Zeichen, daß 
die Aggressionsschwelle hier niedriger liegt, als 
nach dem äußerlichen Normensystem zu erwarten 
wäre. Ein Rohstoffkonflikt könnte die Industrie­
staaten vor innenpolitische Kraftproben stellen. 
Die militärischen Konsequenzen eines Rohstoff­
konflikts Im Zeitalter der Atomsprengköpfe auch 
in den Händen von vielleicht am Abgrund stehen­
den Staaten der Dritten Welt sind nur spekulativ 
auszudenken.

Umstrittener Wohlstandsindikator

Bisher wird das Wirtschaftswachstum in der wirt­
schafts- und gesellschaftspolitischen Diskussion 
fast ausschließlich positiv beurteilt. Der Begriff 
kennzeichnet dabei eine Steigerung des realen 
Bruttosozialprodukts (BSP) oder daraus abgelei­
teter Indikatoren wie z. B. BSP pro Kopf oder 
ähnliche. Im BSP werden alle in einer Periode 
produzierten Sachgüter und Dienstleistungen, die 
entweder vom Staat produziert und unentgeltlich

abgegeben werden, oder solche Güter, die auf 
den Märkten gehandelt werden, erfaßt. Haus­
frauenarbeit und Hobbybasteleien werden z. B. 
nicht dazu gerechnet. Abschreibungen auf Um­
weltgüter wie Luft, Wasser, mineralische Roh­
stoffe oder auf verschlissene Arbeitskraft berück­
sichtigt der Sozialproduktsbegriff nicht.

Der Indikator BSP pro Kopf ist damit eine sehr 
eng interpretierbare Größe aus dem Bereich des 
Produktionsprozesses (marktfähiger Güter) im 
Block (C) der Abbildung. Selbst dort ist seine 
Aussagefähigkeit über die materielle Besserstel­
lung der Gesellschaft begrenzt. Die Grenzen des 
Indikators „Zuwachs des BSP pro Kopf“ Im Hin­
blick auf eine Wohlstandsbesserung werden deut­
lich, wenn man berücksichtigt, daß er nichts über 
Freizeit und Arbeitsbedingungen, unter denen das 
BSP entsteht, über Qualität und Haltbarkeit der 
Güter, über Umweltschäden und dadurch verur­
sachte Beeinträchtigungen des Wohlstands und 
nichts über die Verteilung der Produktionsergeb­
nisse aussagt1S).

Wahl eines Zeithorizonts

Nachdem die Szene, auf der das ökologische 
Drama stattfindet, in ihrem Grundmuster be­
schrieben ist, stellt sich die Frage nach der Be­
wertung und dann die Frage nach der Veränder- 
barkeit der laufenden und sich abzeichnenden zu­
künftigen Entwicklungen.

Die Bewertung eines in der Zeit ablaufenden Pro­
zesses hat als erstes einen Zeithorizont anzuge­
ben, auf den die Betrachtung bezogen wird 19). 
Wählt man den Zeithorizont hinreichend kurz, 
etwa 30— 50 Jahre, so läßt sich eventuell eine 
Haltung rechtfertigen, die sich nicht um die Nach­
welt kümmert und sagt: „ . . .  let us eat, drink, 
spend, extract and pollute and be as merry as 
we can and let posterity worry about the space-

18) Zur F ragw ürd igke it des Sozia lp rodukts als W ohlstandsind ika­
to r vg l. z. B. L. H ü b l ,  W.  M e y e r ,  W.  S t r ö b e l e :  Grund­
kurs in Volksw irtschafts lehre, B erlin  1975, S. 89f . ; H.-W. H o l u b :  
Zur K rit ik  des B ru ttosozia lp rodukts  als W ohlstandsindika tor, in: 
W irtschaftsw issenschaftliches Studium , H. 2, 1974, S. 60 ff.; H. 
S i e b  ß r t , a. a. O., S. 79 ff.
19) Auf dieses Problem  hat z. B. K. E. B ould ing h ingew iesen, der 
Schw ierigkeiten sah, e iner Haltung des „Après nous le d é luge !“ 
entgegenzutreten. (Vgl. K. E. B o u I d i n g , a. a. O., S. 11.)
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ship earth“ 20). Eine solche Haltung verzichtet auf 
Identifizierung mit Gesellschaften oder Einzel­
menschen nicht nur in der fernen Zukunft, son­
dern muß auch die bereits heute sichtbaren Kon­
flikte und Probleme ignorieren.

Akzeptiert man dagegen, daß zum menschlichen 
Lebensinhalt auch die Möglichkeit gehören muß, 
sich für gleichzeitig oder zukünftig lebende Men­
schen zu engagieren 21), so stellt sich die Frage 
an die heute lebenden Menschen: Auf welche 
Güter soll heute zugunsten später Lebender ver­
zichtet werden? Die Volkswirtschaftslehre, die 
sich mit ökologischen Fragestellungen befaßt, hat 
hierzu einen Vergleich des Nutzens heute konsu­
mierter Güter mit dem diskontierten Nutzen zu­
künftig produzierter Güter vorgeschlagen22): 
Solche Güter, deren späterer Nutzen auf heute 
abdiskontiert immer noch größer als der heutige 
Nutzen ist, sollten heute nicht produziert werden. 
Abgesehen davon, daß einerseits die empirische 
Ermittlung von Diskontierungsraten ohne Zirkel­
schlüsse über Wachstumsraten oder ähnliches 
nicht möglich ist und andererseits ein positiver 
Diskontierungsfaktor bereits bei nur geringem 
Zeithorizont den heutigen Konsum extrem stark 
begünstigt, d. h. zukünftige Generationen benach­
te ilig t23), ist die Frage nach dem zu vergleichen­
den Güterkorb vorrangig zu diskutieren.

Eigendynamik des Produktionsprozesses

Wenn bereits die heutige Einkommensverteilung 
(sowohl im nationalen als auch im internationalen 
Rahmen) als ungerecht empfunden wird und diese 
Einkommensverteilung das gesamte Preisgefüge 
und die „Bewertung“ der Güter beeinflußt, wenn 
die Güter auf schnellen Verschleiß angelegte 
„dauerhafte“ Konsumgüter oder Rüstungsgüter 
s ind24), wenn die Bedürfnisse, bestimmte Güter 
zu kaufen, durch ein manipulierbares Konsum­
klima erst am Leben gehalten werden können, 
wenn anderen als materiell befriedigbaren Be­
dürfnissen in einer ökonomisierten Welt nur noch 
schwer Bedürfnisbefriedigungsmöglichkeiten ver­
bleiben oder zu schaffen sind, dann ist eine lange 
Diskussion von Diskontierungsfaktoren für eine 
ökologische Nutzen-Kosten-Analyse ein akade­
misches Scheinproblem mit Ablenkungscharakter. 
Die Irrationalität des heute produzierten Güter­
korbs ist durch Diskontierungstechniken nicht be­
hebbar.
Selbst wenn die laufenden Prozesse und die sich 
abzeichnenden zukünftigen Entwicklungen als 
langfristig unerwünscht erkannt worden sind, ist 
damit noch nichts über deren Veränderung aus-

■2°) Ebenda.
21) Warum bekomm en sonst Menschen fre iw illig  K inder, warum 
le is te t sich d ie  G esellschaft den „Luxus“ von Lehrern?
22) Vgl. dazu auch d ie  D iskussion verschiedener Ansätze bei 
H. S i e b e r t :  Ö konom ie der Um welt: Ein Ü berb lick, in : Jahr­
bücher fü r N ationalökonom ie  und S ta tis tik , Bd. 188, 1973, S. 138 ff.
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gesagt. An diesem Punkt stellt sich sehr eindring­
lich die Frage nach der Eigendynamik des Pro­
duktionsprozesses. Welche Zielsetzungen treiben 
ihn in welche Richtung voran? Wie verändert er 
Optionen auf alternative Zukunftspfade? Hat sich 
die Eigendynamik des Produktionsprozesses be­
reits so weit gegenüber den natürlichen Kreisläu­
fen verselbständigt, daß das zielbewußte Planen 
einer Zukunft ständig schwieriger und eines 
(nahen?) Tages nicht mehr möglich sein wird? 
Welche Widerstände sind gegen eine Transfor­
mierung in ein ökologisch freundlicheres und ge­
rechteres System einzukalkulieren, und wie ver­
teilen sich die Vor- und Nachteile, die ein solcher 
Wandel mit sich bringt?

Bei jeder Diskussion über alternative Lebensfor­
men oder technische Verbesserungen sind poli­
tische und ökonomische Widerstände gegen eine 
ökologisch orientierte Politik in Rechnung zu stel­
len. Jede Überlegung über alternative zukünftige 
Wege hat sich an zwei Restriktionen zu orien­
tieren:

□  Es gibt absolute Wachstumsgrenzen, die durch 
die natürliche Größe und Beschaffenheit der Erde 
vorgegeben werden, und

□  es gibt relative Wachstumsgrenzen, deren Be­
deutung und Lösbarkeit sich durch Dauer und 
Richtung vergangener und aktueller Produktions­
prozesse verschieben. Es ist z. B. denkbar, daß sich 
die Nahrungsmitteloptionen der Menschheit in 
50 Jahren durch die heutige Energieverschwen­
dung und Meeres- und Luftverschmutzung dra­
stisch verändern25).

Absolute Wachstumsgrenzen

Auch wenn sie nicht exakt quantifizierbar sind, 
gibt es meines Erachtens vor allem zwei wichtige 
absolute Wachstumsgrenzen:

□  Die Energleabstrahlungskapazität der Erde ist 
begrenzt26). Im Jahre 1975 liegt die Größenord­

23) ü b e r 50 Jahre d isko n tie rt is t 1 DM bei einem  D iskontie rungs­
fa k to r von 5 %  p .a . heute nur 9 Pf, bei 3 %  p .a . heute nur 
23 Pf wert.
24) Am Beisp ie l der R üstungsgüter w ird  der Unterschied zwischen 
g lo b a ler und nationaler „R a tio n a litä t“ deu tlich : W ährend es im 
nationalen Rahmen „ra tio n a l“ sein kann, e igene Rüstung m it der 
Existenz von Waffen bei einem „bösen N achbarn“ zu rechtfe rti­
gen, s ind Rüstungsgüter g loba l gesehen offensich tliche  Ver­
schwendung von Ressourcen.
25) Bei Berücksichtigung der lang fris tigen  ökolog ischen  A usw ir­
kungen des P roduktionsprozesses auf d ie  Natur w erden ganze 
politische  und w issenschaftliche Schulen erschüttert: Sowohl 
Te ile  der m arxistischen Schulen als auch der bürgerlichen Öko­
nomie bauten tra d itio n e ll auf d ie  te n d en z ie ll positiven  W irkun­
gen der „Entfa ltung der P roduktivkrä fte “ bzw. des „technischen 
Fortschritts". Bei e ine r Beschädigung der natürlichen Lebens­
grundlagen ist e ine lineare Fortschre ibung von Fortschritt jedoch 
Illus ion . (Vgl. dazu A. G o r z :  Technische In te lligenz  und kapi­
ta listische A rbe its te ilung , in : R. V a h r e n k a m p  (Hrsg.): Tech­
nolog ie  und Kapita l, Frankfurt/M . 1973.)
26) Neben dem in Anm. 16) angesprochenen Entropiesatz ist diese 
Tatsache e in  zw eites w ich tiges A rgum ent fü r eine Energieversor­
gung, d ie  la n g fris tig  vorrang ig  auf Energ ieeinsparung und Son­
nenenergie basiert. Se lbst w enn d ie  Kernfusion „sauber“ zu be­
w ältigen  wäre, ergäbe sich d ie  oben genannte Begrenzung der 
künstlichen Energieerzeugung.
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nung der künstlich erzeugten Energie, die letztlich 
als zusätzliche Wärme abgestrahlt wird, bei etwa 
1/20 000 der eingestrahlten Sonnenenergie —  glo­
bal gesehen also sehr wenig. Dennoch sind bei 
weiteren Vervielfachungen der Energieerzeugung 
Klimaveränderungen und vor allem und zunächst 
große lokale Probleme zu erwarten, die bereits 
heute im Bereich der Kleinklimate etwa über 
Großstädten sichtbar s ind27).

□  Die Nahrungsmittelerzeugungskapazität der 
Erde ist begrenzt. Der Mensch kann entweder die 
laufenden natürlichen Kreisläufe durch Ackerbau, 
Viehzucht, Fischfang etc. nutzen oder sich aus 
gespeicherten Reservoiren, wie z. B. aus Erdöl 
oder Kohle, synthetisch Nahrung herstellen. Opti­
mistischste Schätzungen gehen von einer Bevöl­
kerungsobergrenze von 40 bis 60 Mrd. Menschen 
aus, die die Erde maximal ernähren könnte28). 
Heute hat die Erde rund 4 Mrd. Bewohner; für das 
Jähr 2000 werden mindestens 7 Mrd. erwartet, 
wenn nicht ein großer Teil des erwarteten Zu­
wachses vorher verhungert. Aufgrund einer regio­
nal sehr unterschiedlichen Verteilung der Nah­
rungsmittel ist bei dem bestehenden Verteilungs­
system damit zu rechnen, daß es bereits weit vor 
der absoluten Nahrungsmittelgrenze zu im Ver­
gleich zu heute wesentlich verschärften Nahrungs­
mittelkrisen in Regionen wie dem indischen Sub­
kontinent oder in Teilen Afrikas kommt.

Diese Grenzen sind als relativ starre Rahmen­
bedingungen für die langfristigen Entscheidungen 
im Bereich der Probleme, die als relative Wachs­
tumsgrenzen diskutiert werden, zu sehen.

Relative Wachstumsgrenzen

Relative Wachstumsgrenzen ergeben sich insbe­
sondere auf den folgenden drei Gebieten:

□  Soziale und organisatorische Wachstumsgren­
zen, die sich aus einer bestimmten Form des 
Wachstums ergeben, haben die Gesellschaften 
aller Zeiten immer wieder lösen müssen. Für die 
westlichen Industriestaaten ergeben sich z. B. 
Grenzen für Zuwächse im Auto- und Luftverkehr, 
für die Müllproduktion etc. Es sind jedoch heute 
gerade diese Problembereiche, die zu immer 
neuen ad-hoc-„Lösungsversuchen“ führen, womit 
dann, häufig mit einer gewissen Zeitverzögerung, 
an anderer Stelle neue Schwierigkeiten entstehen. 
Solche Prozesse der scheinbaren Lösungen, die 
gleichzeitig neue Probleme erzeugten, lassen sich 
in großer Zahl für die Bundesrepublik Deutsch­
land nachweisen29).

□  Die Umweltbelastungen durch den Produk­
tionsprozeß sind im Prinzip drastisch reduzierbar. 
Die nachträgliche Beseitigung ist in der Regel mit 
einem erhöhten Energieaufwand verbunden, der 
aber im allgemeinen nicht vermieden werden
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kann. Einfacher ist es, die Umweltbelastung gar 
nicht erst auftreten zu lassen. Dies setzt voraus, 
daß die bisher verwendete Technik der reich­
lichen Energie30) durch eine „intelligente“ Tech­
nik der sparsamen Rohstoff- und Energiebean­
spruchung ersetzt wird, wobei auch eventuell be­
stimmte Produkte oder Produktionsverfahren ver­
boten werden müßten.

□  Die nichtenergetischen Rohstoffe werden im 
Produktionsprozeß in der Rege! nicht vollständig 
zerstört, sondern zum Teil verändert und teilweise 
„nur“ diffuser verteilt. Die Erschließung weniger 
reichhaltiger Lagerstätten erfordert ebenso wie 
Rezyklierung überproportional mehr Energie pro 
geförderter nutzbarer Materialeinheit31).

Fehlende Planungsgrundlagen

Für alle angesprochenen Gebiete stellt sich die 
Frage, welches Informationssystem die rechtzei­
tige Anzeige einer drohenden Fehlentwicklung 
oder einer langfristigen Verknappung gewährlei­
sten kann. Das dominierende Informationssystem, 
das relative Knappheit von Gütern und Produk­
tionsfaktoren und die relative Dringlichkeit von 
Bedürfnissen signalisieren soll, ist in den west­
lichen Industriestaaten das Preissystem. Die für 
die Zukunft entscheidende Frage ist dann die 
nach dem Zeithorizont dieses Informationssystems 
in Relation zu dem Zeitaufwand, der erforderlich 
ist, um Maßnahmen zu ergreifen. Es spricht eini­
ges für die Befürchtung, daß das Preissystem zu 
kurzsichtig ist, um Planung über Jahrzehnte oder 
sogar Jahrhunderte zu ermöglichen. Dennoch ver­
trauen viele Ökonomen auf die steuernden Wir­
kungen von Preisänderungen auch über einen 
sehr langen Zeithorizont32).

27) Vgl. dazu Anm. 14) und d ie  d ort angegebene L iteratur.
28) Vgl. dazu z. B. N. G e o r g e s c u - R o e g e n , a. a. O., 
S. 20 f. Dort w ird  auch d ie  fü r d ie  Bevölkerungsdiskussion üb­
liche Fragestellung erw e ite rt auf:  how  long  can the earth
m ainta in  a popu la tion  of fo rty-five  b illio n  peop le?" In A nalogie  
zu d ieser F ragestellung w ird  h ie r auch gefragt: W ie lange kann 
d ie  Erde eine bestim m te Produktionsw eise ertragen?
2?) A lle in  am Beisp ie l der Interdependenzen von Städtebau, Ver­
kehrs- und Entsorgungssystem en und Energ iebedarf w ird  d ie  zu­
nehm ende K om plexitä t im Gesellschaftssystem  deutlich. Bei e r­
höhter Kom plexitä t sind Po litiken  unter ceteris-paribus-K lause ln  
zum Fehlschlag ve rurte ilt.
3<>) „Technik der Energ ieersparn is braucht demnach keineswegs 
e ine Technik des Verzichts auf G üter sein. Sie könnte v ie lm ehr 
. . . Energie durch In fo rm ation  substitu ie ren .“ ( C . F . v . W e iz -  
s ä c k e r : Entw icklung und Deckung unseres Energiebedarfs, 
Referat gehalten am 21.6.1975 in Reutlingen, M anuskript, S. 25.) 
3 ') Vgl. z .B . d ie  S itua tion  In den USA, d ie  von T. S. L o v e r ­
i n  g , in : P. C I o u d , a. a. O., S. 138 ff., insbes. auch S. 152 f., 
d a rgeste llt w ird .
32) Vg l. z. B. W. B e c k e r m a n :  Econom ists, Sc ien tis ts  and 
Environm ental Catastrophe, In: Oxford Econom ic Papers, Vol. 24, 
November 1972. Dort -  w ie  auch sonst häufig in der Ökonom ie 
—  w ird  a ls „Deus ex m achina“ der „technische F ortsch ritt“ ins 
Sp ie l gebracht: Pre isreaktionen führen zur „S ubstitu tion “ eines 
unrentablen Verfahrens (Rohstoffs) durch andere. Daß d ies b is­
her m it Ausnahme der Verwendung von A lum in ium , das einen 
echten neuen Rohstoff darste llte , led ig lich  in tensivere  Nutzung 
anderer bere its verw endeter Rohstoffe bedeutete, kann m it dem 
Begriffsappara t der Ökonomen, wo „S ubstitu tion" e inen Ober­
gang auf etwas Neues suggerie rt, n icht erfaßt werden. Eine K ri­
t ik  der na iv-hoffnungsvollen Haltung der Ökonomen gegenüber 
dem „technischen Fortschritt'' b rin g t z. B. H. B o s s e I : Unser 
Weg in d ie  Zukunft b le ib t unsicher, in : F rankfurter A llgem eine 
Zeitung vom 22.12.1972, S. 12.
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Wenn man heute in der Bundesrepublik Deutsch­
land 2 . B. im Bereich der Energieplanung, der Re­
zyklierung oder des Rohstoffbedarfs langfristige 
Planungen beabsichtigt, so stellt man zunächst 
fest, daß es an vielen Stellen teilweise sehr de­
taillierte Informationen gibt (Energiebilanzen33)), 
über andere Problembereiche jedoch fast keine 
Informationen erhältlich sind (Materiaiflußbilan- 
zen). Es fehlen die Planungsgrundlagen für eine 
langfristige, ökologisch „freundlichere“ Wachs­
tumspolitik. Es ist dringend erforderlich, daß z. B. 
das Statistische Bundesamt ein Informations­
system für solche Fragestellungen aufbaut, und 
zwar durch Umweltkataster, Materialflußbilanzen, 
integrierte Energie- und ökonomische Input-Out- 
put-Rechnungen etc. Erst dann ist eine gegenüber 
den Umweltrestriktionen „rationalere“ Politik 
überhaupt formulierbar.

Wegen fehlender veröffentlichter Planungsgrund­
lagen und einer negativen Haltung gegenüber der 
Wirtschaftsplanung ist die deutsche Öffentlichkeit 
über langfristige Wachstumsprobleme nicht infor­
m iert34). Das Feld der langfristigen Planung wird 
einem kleinen Kreis von „Experten“ überlassen, 
die in großen Unternehmen, in Ministerien und in 
staatlichen und privaten Forschungseinrichtungen 
ihre Vorstellungen über eine bestimmte Zukunft 
einbringen können, die dann zur Grundlage für 
die langfristige Planung werden. Möglichkeiten 
zur Beseitigung dieser Misere der mangelnden 
Transparenz und Beteiligung der Öffentlichkeit 
bieten auf der einen Seite Bürgerinitiativen und 
ökologische Arbeitsgruppen, die Denkanstöße, 
Diskussionen, neue Legitimationszwänge und 
eventuell sogar praktische Veränderungen herbei­
führen können, und auf der anderen Seite eine 
Erweiterung der Aufgaben des Sachverständigen­
rats für Umweltfragen beim Bundesinnenministe­
rium, der bisher ein großes Gutachten zur Um­
weltproblematik vorlegte35). Statt enzyklopädi­
scher Detailarbeit hätte ein ökologischer Sachver­
ständigenrat vor allem auch die Relativierung be­
stimmter ökonomischer Zielsetzungen in die Öf­
fentlichkeit zu tragen.

Enttabuisierung der Produktion

Angesichts der internationalen Ungleichheiten 
muß die Öffentlichkeit unter den Aspekten der 
Solidarität und des langfristigen Eigeninteresses

33) Auch d ort enthält der Sektor „H aushalte und K le inverbraucher“ 
ein kaum m ehr verwendbares Konglom erat aus Haushalten, 
Handwerk, K le in ind u strle  u. a.

34) Der Anreiz, sich In form ationen zu beschaffen, ist eventuell 
dann am geringsten, wenn d ie  E in flußm öglichkeiten auf d ie  be­
tre ffende P o litik  a ls schwach eingeschätzt w erden. Die E rfo lgs­
chancen, auf d ie  la n g fris tig e  Planung e inzuw irken, w erden heute 
w ohl zu Recht a ls gering  angesehen. Man bedenke z. B. die 
ze itlichen P lanungsvorsprünge im Bereich Kernkraftw erkbau, die 
Einsprüche erst Jahre nach begonnener Planung erm öglichen,

35} Z ur K rit ik  des Um weltgutachtens 1974 vgl. D. H a s s e n ­
p f l u g :  Um welt zu M arktpreisen?, in : Das Argum ent, 93/1975 
und 95/1976.

über die Probleme der Dritten Welt und die sich 
abzeichnenden Erfordernisse großer Realeinkom­
menstransfers informiert werden. Auf der Pariser 
Konferenz über die „New World Economic Order“ 
ist die Bundesregierung bereits heute aufgefor­
dert worden, mehr als nur Lippenbekenntnisse 
zur Solidarität abzulegen, selbst wenn die eine 
oder andere heilige Kuh der internationalen Wirt­
schaftsspielregeln dabei geschlachtet werden 
muß.

Wenn eine öffentliche Diskussion über die lang­
fristigen Wachstumspfade in Gang kommen 
könnte, wäre es auch möglich, die Produktions­
weise und die Zielsetzungen der Produktion zu 
enttabuisieren und zu fragen, ob bestimmte Pfade 
der zukünftigen Entwicklung wirklich zur lang­
fristigen Bedürfnisbefriedigung beitragen und 
welche Interessen uns auf bestimmte Pfade fest­
legen wollen. Die Produktion ist nicht Selbst­
zweck, sondern sollte als Mittel zur Erreichung 
menschlicher Zielsetzungen aufgefaßt werden. Die 
Zielsetzungen der Produktion sind im Hinblick auf 
die langfristige Vereinbarkeit mit den natürlichen 
Restriktionen zu relativieren. Da die gesellschaft­
lichen Gruppen —  zumindest kurzfristig und an­
scheinend iuch langfristig —  durch Veränderun­
gen unterschiedlich begünstigt bzw. benachteiligt 
sind, ist eine solche Diskussion nicht ohne Kon­
flikte herbeizuführen.

Notwendige Sofortmaßnahmen

Kurz- und mittelfristig wirksame Maßnahmen, die 
bereits heute eingeleitet werden können, liegen 
in den folgenden Bereichen. In der

O  Entwicklung neuer langfristig orientierter Pla­
nungsmethoden und -grundlagen. Hierzu gehören 
die institutionelle Verankerung der Erstellung 
von ökologischen Datenbanken, die Forcierung 
computergestützter integrierter technisch-ökono­
mischer Planungsmodelle, die Entwicklung von 
politischen Modellen zur „Participation of the 
People“ , die Offenlegung und Diskussion der 
Zeitkonstanten von Maßnahmen, die heute z. B. 
im Bereich Energiepolitik, Verkehrspolitik etc. er­
griffen werden.

□  Intensivierung des von der Bundesregierung 
schon eingeschlagenen Weges der Entwicklungs­
hilfe über „intermediate technologles“  und tech­
nischer statt vorrangig finanzieller Hilfe. Die Dis­
kussion der Beziehungen zwischen Industriestaa­
ten und Dritter Welt ist notwendige Voraussetzung 
für eine Entwicklungspolitik, die von den Wählern 
unterstützt wird.

□  Umweltschutzgesetzgebung mit stufenweise 
einzuführenden drastischen Umweltschutzaufia- 
gen. Der Bundesrepublik als einem „reichen“ In­
dustriestaat steht eine umweitpolitische Argumen­
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tation im Sinne eines internationalen „Hanne­
mann, geh du voran!“ schlecht an. Wenn selbst 
in einem Staat mit derart günstiger Außenhan­
delsposition wie der Bundesrepublik die interna­
tionale Wettbewerbsfähigkeit herhalten muß, um 
Umweltschutzauflagen abzublocken, wird weltweit 
auf diesem Gebiet nichts passieren können. Statt 
z. B. durch eine DM-Aufwertung könnten Wettbe­
werbsvorteile der deutschen Industrie gegenüber 
dem Ausland durch gesetzliche Umweltschutzauf­
lagen ausgeglichen werden.

□  Förderung von neuen Technologien im Bereich 
Rezyklierung, Rohstoff- und Energieeinsparung, 
Erschließung und Aufbereitung von Rohstofflagern 
mit geringerer Konzentration, Meerestechnik, Vor­
schriften über längere Haltbarkeit von Gütern 
etc., d. h. alle Maßnahmen, die geeignet sind, 
langfristig drohende Verknappungen nicht auszu­
schließen, sondern lediglich aufzuschieben36).

ö  Energiepolitik, die vor allem drei Ziele zu ver­
folgen hat. Erstens die Energieeinsparung z. B. 
durch erhöhte Wärmedämmungsvorschriften für 
Gebäude, Tempolimit für den Individualverkehr 
und Ausbau des öffentlichen Nahverkehrs, Ver­
kehrsverbund im Fernverkehr, Sparappelle und 
ähnliches. Zweitens eine bessere technische Aus­
nutzung von zur Verfügung gestellter Energie 
durch Wärmekraftkopplung 37), durch Wärmepum­
pen und Sonnenenergiekollektoren zur Einspa­
rung von für Heizzwecke benötigter Energie und 
ähnliches mehr. Staatliche Förderungs- bzw. 
Sanktionsmaßnahmen im Bereich von Wohnungs­
bau, Standortwahl von Kraftwerken und Förde­
rung von Technologien haben solche Zielsetzun­
gen zu berücksichtigen. Drittens die Offenhaltung 
der energiepolitischen Optionen durch Förderung 
verschiedener alternativer Energiesysteme. Die 
Einführung von großtechnischen Energiesystemen 
unter einem wie immer begründeten Zugzwang 
wird zu einem enormen Risiko, wenn nur eine 
einzige Alternative gegeben ist. Ernstzunehmende 
Energieexperten fordern eine Energieversorgung,

die auf lange Sicht vorrangig auf Energieeinspa­
rung und Sonnenenergie aufbaut. Solche ökolo­
gisch „sauberen“ Lösungen dürfen neben der 
Förderung anderer Energiesysteme nicht vernach­
lässigt werden, selbst wenn sie betriebswirtschaft­
lich gesehen im Augenblick noch zu „teuer“ 
s ind3S).

Überprüfung des Zielsystems

Zwar ist es dringend notwendig, technische Lö­
sungen für viele anstehende Probleme zu suchen, 
selbst wenn damit nur Zeit für den Übergang zu 
besseren Lösungen gewonnen werden kann. Die 
genannten kurz- und mittelfristigen Maßnahmen 
zeigen eine Bandbreite der heute schon realisier­
baren Ansätze, die für sich bereits große struktu­
relle Veränderungen auslösen können.

Mindestens ebenso notwendig ist es jedoch, die 
Ursachen der ökologischen Probleme im wirt­
schaftlichen und politischen Zielsystem aufzuspü­
ren. Ein bloß sporadisches Herumkurieren an 
scheinbar technisch lösbaren Defekten hat sich 
bereits in der Vergangenheit nicht nur häufig als 
unwirksam, sondern sogar als langfristig gefähr­
lich erwiesen. Wir kommen nicht umhin, immer 
wieder die Zielsetzungen unseres Wirtschaftens, 
die Art und Weise, wie in die natürlichen Kreis­
läufe eingegriffen wird, auf ihre langfristige Ver­
einbarkeit mit den natürlichen Restriktionen, die 
das endliche System Erde den menschlichen Ge­
sellschaften setzt, zu überprüfen39).

36) Das Bundesm in isterium  fü r Forschung und Technologie  hat 
auf v ie len  der genannten Gebiete in den letzten Jahren große 
Förderungsanstrengungen gemacht.
3?) Z. B. durch Ausnutzung der Abwärm e von Kraftwerken zu 
Heizzwecken.
38) In der Bundesrepub lik  Deutschland sind d ie  Gewichte zw i­
schen der Förderung von Kernenergie gegenüber der Sonnen­
energ ie  noch sehr ungleich gesetzt. So beträgt der A n te il der 
Ausgaben fü r Sonnenenergieforschung an den gesamten Energie­
forschungsausgaben des Bundesm in isterium s fü r Forschung und 
Technologie  im Jahre 1976 rund 8 Vo. {Angabe von M in is te r M att- 
höfer In e iner Fernsehdiskussion im NDR III am 23. 3.1976.)
39) Gewissermaßen als „1. ö ko log isches Gebot" fo lg t daraus: 
„Du so lls t n icht extrapolie ren , um dich dam it zum Knecht de iner 
b isherigen Fehlle istungen zu m achen!“ (J. S t e f f e n :  Für e ine 
P o litik  der Technolog iekon tro lle , In: F. D u v e (Hrsg.): a. a. O., 
Bd. 1, S. 32.
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